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auf denen das Buschwerk lichter steht und zwischen den ein
zelnen Büschen Raum für Anpflanzung bleibt; diese werden
aber nicht in Bausch und Bogen verpachtet, sondern der mit
Büschen bedeckte Raum wird in Abzug gebracht und nur
unter dieser Bedingung geht der tunesische Landmann auf
eine Pachtung ein. Er kratzt dann den Boden etwas auf
und säet seine Gerste hinein; kann das zeitig genug geschehen
und satten die Frühjahrsregen nicht zn spärlich aus, so ist
der Ertrag trotz der erbärmlichen Bestellungsweise ein sehr
bedeutender. Im Kriegsjahre 1881 hatten die Felder um
Bu Fischa trotz der verspäteten Aussaat immerhin noch
einen siebenundzwanzigsältigen Ertrag gegeben; für Nord
afrika, wo sich selbst die Kolonisten häufig mit achtfachem

begnügen müssen, eine ganz ungewohnt reiche Ernte. So
lange die Sociótó Marseillaise sich damit begnügte, die
Pacht — meist 2,10 Francs für den Hektar — und da
neben noch den aus dem Aufkaufe der Gerste entspringen
den Gewinn einzustreichen, brachte die Enfida einen hübschen
Profit. Seitdem sie aber das Land in eigener Regie be
bauen läßt, Wege gebaut, kostspielige Gebäude errichtet und
allerhand weitaussehende Meliorationen unternommen hat,
sind die Produktionskosten so hoch gestiegen, daß die Do
mäne zu einer Last für die Gesellschaft geworden ist und
diese neuerdings versucht, sich ihrer durch Parcellirung und
Anlegung von Kolonien zu entledigen.

Die spanischen Presidios an der Nordküste Marokkos.
Von F. Blnmeutrrtt.

An der Nordküste Marokkos besitzt Spanien eine Reihe
von befestigten Plätzen, welche gewöhnlich unter dem Namen
„Presidios" zusammengefaßt werden, weil sie, wenn auch
nicht alle, jene Festungs-Zuchthäuser enthalten, welche in
Spanien Presidios genannt werden. Schwere Verbrecher
werden in diese Anstalten, welche in der spanischen Gauner
sprache Colegios benamst sind, gebracht, da, wie wir
sehen werden, die eigenthümliche Lage und Verfassung der
Plätze ein Entweichen sehr erschwert. Auch gefährliche
politische Missethäter, an denen Spanien ja so reich ist,
werden unter den Abschaum der spanischen Verbrecherwelt
gesteckt. Es ist vielleicht noch erinnerlich, daß vor einigen
Jahren der berühmte cubanische Jnsurgentenchef Cópedes
in Cóuta gefangen faß und daß durch feine Flucht nach
Gibraltar, von wo aus die Engländer, im Glauben, einen
gewöhnlichen Gauner vor sich zu haben, ihn den Spaniern
wieder ausgeliefert hatten, bald ein Konflikt zwischen Spa
 nien und England hervorgerufen worden wäre. König
Alfonso schlichtete die Angelegenheit durch eine ritterliche
Begnadigung. Damals beschäftigte sich die europäische
Presse auch mit den Presidios der afrikanischen Küste, kaum
aber, daß der Zwischenfall erledigt war, so versanken jene
spanischen Sträflingskolonien wieder in die alte Vergessen
heit; selbst die Herren des Landes kümmerten sich nicht um
dieselben. Erst als vor Kurzem die Franzosen wieder ihr
Augenmerk auf Marokko lenkten, erwachte die Eifersucht
der Spanier, welche Marokko als eine künftige Provinz
Spaniens ansehen; demgemäß begannen sie auch mehr
Sorgfalt auf jene Festungen zu verwenden, von wo aus
eine eventuelle militärische Aktion gegen Marokko den
Ausgang nehmen müßte. Als durch die Tonkin - Affaire
Frankreichs Aufmerksamkeit von Marokko nach dem fernen
Ostasien abgelenkt wurde, schienen auch die Spanier wieder
in die alte Lethargie zu versinken. Erst das Annepions-
fieber, welches seit zwei Jahren die Kolonialstaaten ergriffen
hat, zwang die politischen wie kommerciellen Kreise Spaniens,
für das Gedeihen der furchtbar vernachlässigten marokka
nischen Plätze Sorge zu tragen. Die Aktion ist eben im
Flusse.

Die „Presidios" bestehen aus den befestigten Städten
Ceuta, Melilla, den Forts Alhucemas, El Peñón de Vólez
de la Gomera, den befestigten Islas Chafarinas und der
kleinen Isla Peregril. Ceuta gehörte einst zu Portugal,

und zwar zum „Königreiche Algarbe jenseits des Meeres".
Als die Portugiesen im Jahre 1640 ihre Unabhängigkeit
von Spanien zurück gewannen, blieb Ccuta den Spaniern
getreu, so daß diese Stadt der letzte Rest der portugiesischen
Territorien ist, die durch die Siege Alba's an Spanien
fielen. Die anderen Plätze stammen aus den glorreichen
Tagen Kaiser Karl's V. her; zum Theil, wie die Chafarinas,
wurden sie erst in diesem Jahrhundert erworben. Der
große Cisneros hatte sich mit dem Plane getragen, von
diesen Küstenorten aus bis zum Atlas vorzudringen. Die
römisch-deutsche Kaiserkrone aber, die dem jungen König
Karl zufiel, lenkte die spanischen Heere nicht nach dem
Süden, sondern dem Norden. Tunis, Dscherba, Oran,
Marzalquivir gingen in den Tagen des Verfalles der
spanischen Macht verloren; so blieben nurmehr die oben
genannten Presidios übrig, weltvergessene Burgen, in denen
man nur Sträflinge und zum Tode gelangweilte Soldaten
sah. Die Garnisonen und Galeerenstationen waren über
dies so ungenügend mit Mannschaft und Schiffen dotirt,
daß sie die spanische, gegenüberliegende Küste nicht vor den
Angriffen und Beutezügen der Mf-Piraten zu schützen
vermochten. Um ein Haar wäre Ceuta, wie das gegen
überliegende Gibraltar, den unersättlichen Briten in die
Hände gefallen. In dem glorreichen Unabhängigkeitskriege,
 den Spanien mit dem korsischen Despoten führte, besetzten
die Engländer als Verbündete der Junta von Cadiz die
Festung Ceuta, um sie vor einem französischen Handstreiche
zu schützen. Als aber der Kaiser der Franzosen nach Elba
verbannt worden war, da weigerten sich die Engländer,
Ceuta herauszugeben, und es bedurfte großer Anstrengungen
von Seiten Spaniens, um das englische Kabinet zur Nach
giebigkeit zu bewegen. Dann aber sanken diese Plätze in
ihre alte Unbedeutenheit zurück. Von dem Verkehre mit
der Außenwelt abgeschlossen, dienten jene Orte nur zu
einem sicheren Gewahrsam für alle Gattungen von Ver
brechern, denen ein Entkommen nach dem Festlande durch
die Feindseligkeiten der Marokkaner beinahe unmöglich wurde.
Obwohl Marokko mit Spanien officiell im Frieden lebte,
so waren die Bewohner des Rif und der bis Ceuta rei
chenden Sierra Bullones nicht geneigt, den Weisungen der
Sherifischen Majestät Folge zu leisten, im Gegentheil:
während die Engländer vom nahen Gibraltar aus mit
Marokko einen lebhaften Verkehr unterhielten, wagten die


